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Z.eft fnhft zu der Erkenntnis, daB in Ungarn Schriftkenntnis und Bildung noch nicht

so weit verbreitet waren wie etwa in Italien, da es in Ungam noch keine Universi|á.

ten oder andere bedeutende Bildungsstátten gab. Auch der EinÍluB der italienischen

Renaissance war noch gering.

Insgesamt ist festzustellen, daB es dem Autor gelungen ist, einen umfassenden

Überblick Íiber die Regierungszeit Sigismunds in Ungam zu geben. Weder die innere

Entwicklung des l:ndes noch die AuBenpolitik werden bevorzugt behandelt, die Ka-

pitel sind sehr tibersichtlich und klar gegliedert, alle gesellschaftlichen Gruppen und

wirschaftlichen Gegebenheiten werden moglichst gleichrangig beriicksichtigt. Ein

fÍir den wissenschaftlichen Gebrauch nicht nur als ausftihrliches Handbuch sehr emp.

fehlenswertes Buch.
Meinolf Arens

Relr-Ptrtn MÁnnrr: Dracula. Das l-eben des Fiirsten V|ad Tepes. Frank.
furtffain: Fischer Taschenbuch Verlag 1991 (Fischer Taschenbuch f0330).
Brmchiert, 192 Seilen, DM l4,t0,

Der lre Bram Stoker benuzte den oPfahlwoiwoden" Vlad III. lepeg (1431-1476177,

Ftirsl der Walachei) als Vorbild ftir seinen Vampirgrafen; mit dem "Dracula..-Roman
erlangte er Weltbertihmtheit. Der in einem Mtinchener Verlag tátige Historiker und

Germanist Rnr.n.Pgnn MÁnrrx benutzt wiederum die bekannte Romanfigur Dracula,

um die lrserschaft anzuziehen. Mit seinem Titel dtirfte er jedoch das falsche Publi-

kum ansprechen, zumindest aber beim lrser nicht eingelÖste Erwartungen hervorru-
fen: troE verschiedener Vergleiche zu Stokers Dracula-Figur behandelt Mennxs
Buch das Ftirstentum der Walachei im Kontext des 15. Jahrhunderts.

SchwerpunktmáBig wird natiirlich das lrbensbild von Vlad Jepeg und dessen
Vatergezeichnet. Jedoch beschránkt sich das Buch nicht nur aufdie Walachei. Ver-

mittelt wird dem Lrser ein Gesamtbild S dosteuropas am Ausgang des Mittelalters:
der Kampf um Autonomie gegentiber dem Osmanischen Reich in Serbien und Alba-
nien, die auBenpolitische Taktik der siebenbtirgischen Handelszentren Hermannstadt
und Kronstadt, die Interessen Venedigs und Genuas. Der Lrser erhált einen Einblick
in die Innen- und AuBenpolitik Ungarns und der Hohen Pforte; dieses ermoglicht ihm

einen Vergleich der beiden vorherrschenden Sysleme dieser Zeit, des abendlándi.
schen Feudalismus und des zunehmenden osmanischen Zentralismus.

Die Vor- und Nachteile beider Gesellschaftsordnungen erkennend, bemtihte sich
Vlad Jepeg um die 'Modernisierung. seines Heeres und damit se ines F rstentumes.

Dem autori!áren, jedoch nicht wil lki jr l ichen Herrscher gelang es, die wirtschaft l iche
Struktur des l-andes zu verándern: der Machtbereich der Bojaren wurde geschmá|ert
- soweit diese noch im Lande lebten -, der Handel wurde forcierl hochgetrieben.
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Soldaten, die meistens aus den unteren Schichten stammten, belohnte er nach erfolg-

reichen KriegseinsáEen reichlich. Um seine Machtstellung zu festigen, griff.der wa-

lachische Ftirst auch zu grausamen Methoden - die er gelegentlich eigenhiindig

durchgefÍihrt haben soll. Dieses bildet einen AnlaB f r die Analogie zu Dracula.

Auch der Name Dracula geht auf Vlad fepeg zur ck: der Vater des F rsten wurde

Vlad Dracul genannt, er selbst Draculea.
Das Buch ist leicht zu lesen. Es hat einen guten, mancherorts einfachen ge-

danklich.logischen Aufbau. Dieser erinnert háufig an dic 'Handlungsachse.. eines

Theatersttickes. Durch publizistische Elemente wird die lrkt re aufgelockert und

gleichermaBen spannend. Jedoch ist ',Dracula.. auch ein informatives und lesens-

wertes Sachbuch; der Autor sttiut sich auf eine umfangreiche und vielschichtige Li-

teratur.
Ortwin Rainer Bonfert

FlLLnxsÜcHL 7nt-rex: Mag5rarorság főmélrősígai l526-l84t [Die htichsten

Wiirdentráger Ungarns 152G1t4E]. Budapest: Maecenas l9EE' Gebunden'

159 Seiten, Ft. 96,-.

Das Buch fÍrllt einen seit langem bestehenden Mangel in der ungarischen hístorischen

Forschung. Es bietet ein prázises, kurzgefaBtes Kompendium der wichtigsten Wiir-

dentráger des friihneuzeitlichen und neuzeitlichen (spátfeudalen) ungarischen Staates
und des.sen koniglichen Hofes. Das leicht benutzbare, tabellarisch aufgebaute Hilís.

buch beruht auf den Daten des vor 160 Jahren von lgnaz-Martin Lendvay als archi-
valisches Hilfsminel zusammengestellten und seitdem im ungarischen L:ndesarchiv
unter der Bezeichnung "E 683" aufbewahrten sogcnannten 'Buches der weltlichen

Wt.irdentráger< (Liber Dignitariorum Saecularium), Die Angaben dieser von Histori.

kergenerationen vielbenutzten Handschrift wurden vom Verfasser ergátut und ak-

tual is ie rt.
Die Archontologie hat als geschichtliche Neben- oder Hilfswissenschaft eine fast

400 Jahre alte Tradition in Ungarn. Wie FnLLrNgÚcHl in der Einftihrung ber Begriff
und Gescbichte der Archonto|ogie ausftihrt, hat diese traditionsreiche Bescháftigung
mit den Daten der verrhiedensten geist| ichen und weltI ichen Wtirdentráger Ungams
bisher ziemlich wenig Beachtung in der modernen historischen Literatur gefunden.
Der Grund daftir ist in dem enormen ArbeiLsaufwand und in der wenig attraktiven
'Kle inmeisterei" zu suchen, die die Archontologie von dem Historiker fordert. Das
Hauptproblem l iegt im al lgemeinen in dem groBen Zritbedarf dieser Forschungen
und in den l,t icken des Quellenmaterials.
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Diese wissenschaftliche Kleinarbeit ist aber von auBerordentlichem NuEen fiir

die Historiker. Dadurch wird die leichtere Behandlung des in Archiven aufbewahrten

Materials mÖglich und die geschichtliche oríentierung erteichtert.

Ein Teil der einftihrenden Studie faBt die wichtigsten Kenntnisse iiber die metho-

dischen Schwierigkeiten und Moglichkeiten der Archontologie (wie Orthographie

der Namen, Rangbezeichnungen, Rangordnung) zusammen. Die Zusammenstell ung

Fnl-rrxsÜcurs ist der erste Band einer gep|anten Reihe, die das Namensverzeichnis

derer, die in Ungarn Ámter bekleidet hatten, periodisch und der Reihe nach verof.

fentlichen soIl. Dementsprechend stellt er nur die W rden vor, deren Tráger in der

ungarischen Staats-, Verwaltungs- und Rechtsgeschichte nach MoMcs eine bedeu-

tende Rotle spielten. Kurz werden die Besonderheiten fo|gender Ámter skiziert: der

Palatin, der l-andesrichter, der Banus von Kroatien, der Wojwode sowie Ftirst von

SiebenbÜrgen, die Hofbeamten (der SchaEmeister, der oberstallmeister, der ober-

lcámmerer, der oberhofmeister, der obertruchseB, der obermundschenk)' dann der

I{auptmann der adeligen lribgarde, die zwei Kronhtiter, die Kanzler, der Personalis,

der Hofkammerpriisident, der Anwalt der Ungarischen Heiligen Krone sowie der

Graf von PreBburg. Als Orientierungshilfe sind zuerst Namen und Regierungszeit de r
Konige angegeben, deren Daten das Liber Dignitariorum nicht enthált.

Die chronologischen Tabellen geben neben den Namen und der Amtsdauer auch

Íiber den weiteren L-ebenslauf der W rdentráger Auskunft. Die Benutzung der Daten.

sammlung wird durch ein alphabetisches Namensverzeichnis (das zugleich die kurze
amtliche l,aufbahn der angegebenen Personen darslellt), durch ein dreisprachiges
Verzeichnis (ungarisch, lateinisch, deulsch) der WÍirdenbezeichnungen sowie durch

Abktirzungs- und l ateinische ortsnamenerk| árun8en erl eichtert.
Der siebenbtirgische l,eser mit historischem Interesse kann das Buch nicht nur

desha|b gut gebrauchen, weil es die Reihenfolge der siebenbÍirgischen Wojwoden,

Ftirsten, Gouvemeure und Kanzlcr enthált. Das Buch gibt lobenswerterweise auch
ftir die deutschen Leser (da die Iiinftlhrungsstudie ins Deutsche iibcrseEt ist) Ein-
blick in die Machtverháltnisse des neuzeitlichen Ungarns mit Hilfe der Personifizie.
rung.

Béla Szabö

TInon SrrlÁlyl: Ju|ius Graf Andrássy. Baumeister der Doppelmonarchie -

Mitstreiter Bismarcks, Wien: (isterreichischer Bundesverlag 1990. Gebun-
den, 304 Seiten, Abb., DM 50,-.

Um es gleich zu Beginn vorwegzunehmen: eine gelungene Biographie ist das nicht.
Welches Ziel verfo|gt der Autor in diesem Buch? TIson SIMÁNYI ist Verfasser mehre-
rer B[icher zur Geschichte der Habsburgermonarchie in der neueren und neuesten
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Zeit. Seine jtingste Monographie ist ein in schillernden Farben angelegtes Bild der
Trit des 19. Jahrhunderts. Das Buch ist nicht schlccht geschrieben. Der Stil ist brilli-
ant, ebenso wie es die Rhetorik der Sophisten war. Abcr es bringt nichts Neues, ab-
gesehen davon, daB der Autor es versteht, die groBen Zusammenhánge auch mit
Hilfe der zahlreichen zeitgenÖssischen I|lustrationen dem Lr'ser vers|ándlich vor Au-

gen zu fÍihren.
Der Autor láBt Julius Graf Andrássy (1823.18m)' den SproB eines siebenbtirgi-

schen Szeklergeschlechts, zu einer verklárten, iiberdimensionalen Figur heranwach-

sen. Nichts gegen populárwissenschaftliche Literalur, gerade im deutschen Sprach-
raum mangelt es im Gegensatz zum angelsáchsischen an dieser Gattung' Aber Popu.

lánvissenschaftlichkeit ist nicht g|eich Kritiklosigkeit. Wer war dieser Juliu Graf

Andrássy? Sein Schicksal war bis in die -50er Jahre des 19. Jahrhunderts dasjenige

eines mutigen ungarischen Revolutionárs - 18-5l wurde er sogar gemeinsam mit l-a-
jos Kossuth 'in effigie" gehángt - und danach dasjenige eines glánzenden Staats-
mannes - zuerst ungarischer Ministerprásident und dann AuBenminister der osterrei-
chi sch-ungari schen Monarchie.

Wurde ber Nacht aus einem Ungarn ein tsteneich.Ungar? Blieb Andrássy nicht
bis zuletzt seinem Ursprung verhaftet? Mit den Augen eines Ungarn von 1848/49 sah
er RuBland - eine fatale Sichtweise .

Neue Forschungsergebnisse ber cksichtigt der Autor offensichtlich nicht, alte
Vorurteile behenschen das Bild. Man kann nicht mehr unkritisch von der oWiener

Kamarilla. oder vom 'unfáhigen. Östeneichischen AuBenminister Buo|.Schauen-
stein sprechen, seitdem man die Forschungsergebnisse eines István Deák und eines
Wi nfried Baumgart kennt.

Bezeichnend ist es andererseits fÍir sIMÁNYls Position, wenn er von den anderen
Volkern in der Monarchie spricht. Die S dslaven mit deren Bestrebungen faBt er als
>nationalistisch-panslavistisches Gestriipp. zusammen. Von Rumánien aus ''ergoB

sich eine untibersehbare Flut orgiastischer dako.rumánischer Propagandaschriften
nach SiebenbÍirgen.. Apropos Siebenbtirgen: SluÁNyl ftihlt sich auch berechtigt, zur
Inbesitznahme des siebenbtirgischen Hochlandes im Mittelalter Stellung zu beziehen
und das in einer Monogaphie zur neueren Geschichte. Dieses leidige, so schádliche
Hick-hack ist wohl ein MuB ftir manche Autoren.

Die Biographie Andrássys ist unweiger|ich eine aus ungarischer Sicht geschrie.

bene Darstellung, in der es an peinlichen nationalistischen ',Ausrutschem" nicht
mangelt. Lácherlich mutet es an' wenn der Autor Grillparzers Worte von dem Weg
'der neuen Menschheit., der >von der Humani!át durch die Nationalikit zur Bestia.
litát.. fÍjhre, als mahnendes Motto vor Augen hált. Diese schrecklichen Worte haben
sich allzu oft bewahrheitet. daher sollte man sie verinnerlichen und nicht herunter-
boten.


